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Für alle Liebenden





Der Blick in Mikas Bernsteinaugen flutete sie blitzartig mit
Liebe. Wie sehr sie die schwarze Neufundländerhündin
doch liebte! Maja streichelte ihr über den flauschig-weichen
Kopf und fühlte sich plötzlich ganz warm von innen. Gegen
das zärtliche Lächeln, das sich auf ihrem Gesicht ausbrei-
tete, konnte sie gar nichts tun. Die Hündin legte den Kopf
auf Majas Oberschenkel und genoss es sichtlich, gekrault zu
werden.

Dieses Gefühl tiefer Liebe – wann hatte sie das zuletzt
Robert gegenüber empfunden? Es war schrecklich, aber sie
musste sich eingestehen, dass sie ihren Hund mehr liebte
als ihren Mann!

Robert … Sie hatten eigentlich nie wirklich zusammen-
gepasst: sie, die kreative, leicht chaotische Illustratorin –
und er, der penible Städtebauarchitekt. Gegensätze ziehen
sich bekanntlich an – und oft erst mal aus. So war es auch
bei ihnen gewesen: Maja hatte ihn wegen seiner ruhigen Art
geheiratet. Er erdete sie, gab ihr Sicherheit. Sein pragma-
tisches, rationales Denken war für ihre überemotionale
Psyche wie Medizin …
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Aber leider hatten diese positiven Eigenschaften
schmerzliche Schattenseiten: Roberts Penibilität, seinen
Ordnungszwang, seinen Geiz und seine Spießigkeit in fast
allen Bereichen hatte Maja in der Anfangsphase ihrer Be-
ziehung übersehen und später wohl oder übel als nicht än-
derbare »Macken« akzeptieren müssen.

»Maja und Bob« – sie waren eine Institution. Mit 26 Ehe-
jahren das am längsten verheiratete Paar ihres Freundeskrei-
ses – und ohne den anderen quasi nicht denkbar. Bei dem
Gedanken daran stahl sich ein Lächeln auf Majas Gesicht.

Die Ehe hatte funktioniert, sie hatten die Kinder großge-
zogen und auf einen aussichtsreichen Lebensweg gebracht.
So viele gemeinsame Jahre, so viele Erlebnisse – das war ein
immenser Wert. Oder nicht? »O. k. ist mehr als o. k.«, hatte
sie mal in einer Frauenzeitschrift gelesen – und sich dadurch
in ihrem Lebens- bzw. Liebesmodell beruhigend bestätigt
gefühlt. »Lieber der Spatz in der Hand als die Taube auf
dem Dach«, hatte schon ihre Oma gesagt. Robert war zwar
kein Spatz – aber noch weniger eine Taube. Eher war er ein
Specht, der täglich stoisch sein Werk verrichtete. Maja
musste grinsen. Dennoch liebte sie ihn. Er war das Surf-
brett, auf dem sie über die Wellentäler des Lebens glitt, ihr
Fundament, ihr Netz und doppelter Boden.

Der Anziehung jedoch, die sie mal füreinander empfun-
den hatten und die ihnen zwei Kinder beschert hatte, war
mit den Jahren die Luft ausgegangen. Andere Dinge waren
schleichend wichtiger geworden: Essen, Wein trinken – und
neuerdings auch fernsehen. Sie hatten zuletzt vor drei Jah-
ren miteinander geschlafen.
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Beide Kinder waren im letzten Jahr ausgezogen. Der
23-jährige Milo studierte Kunst in Paris und die 26-jährige
Nala BWL in Frankfurt. Sie hinterließen leere Zimmer – und
leere Zeiträume. Die Tage hatten plötzlich endlos viele Stun-
den.

Robert und sie waren wieder allein zu Hause, wie am An-
fang ihrer Beziehung – nur dass die Beziehung absolut nicht
mehr am Anfang war: Robert langweilte sie, und seine Ma-
rotten, die sich im Alter zu verstärken schienen, gingen ihr
mehr und mehr auf die Nerven – der Urlaub mit Roberts
Kollegen und dessen Frau kam da gerade recht. Sie kannte
die beiden zwar noch nicht, aber alles war besser als zwei
öde Wochen mit Robert allein auf Sylt. Und vielleicht war
die Frau seines Kollegen ja auch sehr nett, und sie könnten
freundinnenhaft etwas unternehmen. Shoppen, durch die
Friedrichstraße schlendern, bummeln, irgendwo einen Kaf-
fee trinken, Zeit verplempern – das alles hasste Robert näm-
lich.

Freudig packte Maja die letzten noch fehlenden Klei-
dungsstücke in den Koffer und zog die Reißverschlüsse zu.
Ächzend wuchtete sie die Koffer vom Bett und schreckte da-
mit Mika auf, die sich auf dem Boden davor eingerollt hatte
und eingeschlafen war.

»Komm, Miki-Maus!«, rief Maja ihr zu und rollte den
Koffer Richtung Tür. »Wir wollen zu Dörte und Bella!« Bei
dem Namen »Bella« legte Mika den Kopf schräg, guckte
Maja mit großen Augen an, sprang dann plötzlich freudig
auf, wedelte aufgeregt mit dem Schwanz und stürmte aus
dem Zimmer.
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In der Sylter Ferienwohnung waren keine Hunde erlaubt,
deshalb musste die Neufundländerin jedes Jahr zwei Wo-
chen lang zu Majas Freundin Dörte, die in der Nähe von
Hamburg auf dem Land wohnte und außer einer fünfjähri-
gen Labradorhündin, die Mikas geliebteste Spielkameradin
war, einen großen umzäunten Garten besaß. Auch Mika er-
wartete also ein schöner Urlaub, wenngleich Maja sie jetzt
schon vermisste und immer Angst hatte, es würde der Hün-
din bei Dörte und Bella vielleicht so gut gefallen, dass sie
nachher nicht wieder mit nach Hause wollte.

Denn besonders willkommen war die Hündin in Roberts
und ihrer Wohnung nämlich nicht: Robert mochte keine
Hunde und ekelte sich furchtbar vor Mikas Speichel und
den Haaren, die sie gerne an den Hosen und Pullis derjeni-
gen abstreifte, die sie streichelten. Folglich versuchte Robert
stets, einen großen Bogen um sie zu machen, und duldete
nur zähneknirschend, dass sie abends beim Fernsehen auf
ihrer Hundematte lag. Einmal hatte er Maja und Mika beim
Kuscheln auf dem Sofa erwischt – der darauf folgende Streit
hatte den ganzen Abend gedauert, und Maja hatte das Mö-
belstück dreimal unter Roberts argwöhnischen Augen mit
dem Fusselroller abrollen müssen.

»Das letzte Kind hat Fell«, hieß es doch. Die Neufund-
länderhündin füllte die Lücke, die die Kinder hinterlassen
hatten. Ihrer Anschaffung hatte Robert allerdings nur unter
der Bedingung zugestimmt, dass Maja alles, aber wirklich
alles – vom Tierarzt bis Gassirunden, Erziehung und Futter-
versorgung – übernahm. Er wollte nichts damit zu tun ha-
ben. Anfangs hatte er sich noch täglich über den Gestank
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und die Haare aufgeregt, die Mika seiner Ansicht nach über-
all verbreitete, aber mittlerweile hatte er sich an die vier-
beinige Mitbewohnerin gewöhnt. Wenn er ihr, was sehr sel-
ten vorkam, mal kurz über den Kopf streichelte, war das für
seine Verhältnisse schon ein großer Liebesbeweis.

In den Urlaub durfte sie trotzdem nicht mit, denn Robert
bestand auf hunde- und haarloser Erholung und wollte sich
auch partout nicht auf die wenigen Hundestrände der Insel
beschränken. Dieses Versprechen hatte Maja ihm damals,
als Mika noch ein kleines, niedliches schwarzes Fellknäuel
war, in das sie sich bei der Züchterin sofort schockverliebt
hatte, ebenfalls geben müssen.

»Los, Miki!«, befahl sie der Hündin, nachdem sie die
Hunderampe am Kofferraum arretiert hatte. Routiniert
schritt die schwarzhaarige Schönheit die Rampe hoch und
ließ sich mit einem tiefen Brummen auf ihre Matratze fal-
len.

Wenn Maja vom Hund-Wegbringen zurück war, wollte
Robert die Koffer einladen – und dann sollte es losgehen.
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Robert hatte schlechte Laune. Maja hatte mal wieder ein
Paar seiner teuren Merino-Wollsocken in die Buntwäsche
getan, sodass sie auf Größe 36 geschrumpft waren. Schnau-
bend warf er sie in die Ecke und nahm ein neues Paar aus
seiner pedantisch nach Farben und Materialien geordneten
Socken-Schublade. Das fing ja wunderbar an! Wie hatte es
bloß so weit kommen können, dass sein nerviger neuer Kol-
lege ihn tatsächlich in seinen ersehnten Urlaub begleitete?

Bernd Simon war ein angeblich hervorragender Statiker,
den Roberts Chef im Bauamt aus Berlin abgeworben hatte.
Er hatte einen exzellenten Ruf. Gemeinsam mit Robert be-
treute er seit drei Monaten den Umbau des Bahnhofs Lan-
dungsbrücken – ein Prestigeobjekt der Stadt.

Bei einem ihrer zahlreichen gemeinsamen Mittagessen
in der Kantine hatte Robert ihm von seiner Sylt-Liebe und
dem geplanten Urlaub erzählt. »Sylt? Da war ich noch nie!«,
hatte Bernd begeistert ausgerufen, und Robert hatte sich an-
gesichts dieses phonstarken Gefühlsausbruchs (für Roberts
Verhältnisse) fast an seiner zuckerfreien Apfelschorle ver-

Robert

12



schluckt. »Wohin fahrt ihr denn da immer?«, hatte Bernd
sich erkundigt. »Hast du einen Geheimtipp?«

Robert, der nicht lügen konnte und außerdem nicht da-
von ausgegangen war, dass Bernd zeitgleich buchen würde,
verriet die Adresse der Ferienwohnung, in die er nun schon
seit ein paar Jahren mit Maja fuhr.

Drei Tage später verkündete Bernd stolz, dass er in ih-
rem Urlaubs-Doppelhaus die Wohnung neben ihnen ge-
bucht hatte. Sie mussten sowieso gleichzeitig Urlaub neh-
men, da das Projekt aufgrund einer fehlenden Genehmi-
gung gerade stagnierte.

Nun standen ihm also Ferien mit Bernd und dessen Frau
bevor. Na prima! Robert entfernte die hölzernen Schuh-
spanner aus seinen maßgefertigten Budapestern, die er sich
vor zehn Jahren von einem berühmten Londoner Meisterbe-
trieb hatte schustern lassen, und schlüpfte hinein.

Er hatte im Sylturlaub eingespielte Rituale, die er sich
von Bernd auf keinen Fall durcheinanderbringen lassen
wollte: Er stand um sieben Uhr auf, ging dann eine Runde
am Strand joggen und brachte auf dem Rückweg Brötchen
und die »Sylter Rundschau« von der Bäckerei Raffelhüschen
mit.

Während seiner Abwesenheit deckte Maja auf der Ter-
rasse den Tisch und setzte Kaffee auf; dann frühstückten sie
gemeinsam (für Robert ein Sylter Ei und nie mehr als einen
Teelöffel Morsumer Honig pro »Sylter Knacker«-Hälfte, sei-
nem Lieblingsbrötchen), während er dabei die Zeitung las.

Danach machten sie sich zu Fuß auf den Weg zu ihrem
schon im Vorjahr online gebuchten Strandkorb. Lesen, ba-
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den, dösen. Weil es Robert über Mittag am Strand zu heiß
wurde und er es zudem unvernünftig fand, sich der in diesen
Stunden erhöhten UV-Strahlung auszusetzen, gingen sie ge-
gen 13 Uhr zurück in die Wohnung, kauften sich als Mittags-
snack an der Crêperie beim Minigolfplatz einen Crêpe mit
Käse, Schinken und Tomaten oder aßen im Iismeer-Bistro
einen Chili-Chicken-Salat.

Zurück in der Wohnung, legten sie sich zum Mittags-
schlaf auf der Terrasse in den Schatten oder auf die Lounge-
Landschaft im Wohnzimmer.

Nachmittags begaben sie sich wieder an den Strand.
Abends gingen sie essen, oder Maja kochte etwas. Einzige
Abwechslung dieses Programms waren ein paar Runden auf
dem Golfplatz (nur Robert spielte, Maja fand es langweilig
und elitär, begleitete ihn aber dennoch) und die eine oder
andere Fahrradtour.

»Robbi! Kommst du?«, rief Maja, die offenbar gerade
vom Mika-Wegbringen zurückgekehrt war, von unten.
»Robbi« – Robert mochte diesen Spitznamen nicht beson-
ders, fand ihn aber besser als »Bob«, wie ihn einige seiner
Freunde nannten. Er erhob sich, drückte den schmerzenden
Rücken durch und besah sich ein letztes Mal im Spiegel:
Gut sah er aus für seine 55 Jahre, fand er. Mit seinen 1,90
Metern Körpergröße und seiner schlanken Figur gab er ein
stattliches Bild ab. Und die grauen Haare nebst der schwar-
zen Intellektuellen-Hornbrille verliehen ihm zusätzliche Se-
riosität. Am liebsten trug er dunkelgraue Wollpullis mit hell-
blauen Hemden drunter, so wie auch heute. Dazu ein Paar
seiner geliebten 501-Jeans – natürlich gebügelt.
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Mit seiner Figur, für die er glücklicherweise nicht viel
tun musste, war er genauso zufrieden wie mit seiner Frisur:
Stolz fuhr er sich durch die immer noch vollen Haare,
schaute sich im Ankleidezimmer um, ob er auch nichts ver-
gessen hatte, und machte sich auf den Weg nach unten.

Er würde sich von Bernd und dessen Frau nicht aus der
Ruhe bringen lassen, beschloss er. Schließlich freute er sich
schon das ganze Jahr auf diese zwei Wochen Nordseeluft
und Entspannung.
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Mit sorgenvollem Gesicht fädelte Robert den Mercedes SUV
auf dem Shuttle ein. Wie Maja dieser Gesichtsausdruck
nervte. Stets hatte er panische Angst, dass sein geliebtes
Auto einen Kratzer kriegen könnte. Maja verdrehte innerlich
die Augen und fuhr die Sitzlehne in eine bequemere Posi-
tion. Wie gerne hätte sie zur Einstimmung auf den Urlaub
ein Glas Champagner getrunken, so wie es viele Sylturlauber
taten und die Beweisfotos dann im Facebook-Sylt-Forum
posteten. Doch daran war nicht zu denken, denn Robert war
strikt gegen Alkohol vor 18 Uhr.

Bizarr, dachte Maja, während sich der Zug langsam in
Bewegung setzte. Robert bot ihr Luxus und einen gehobe-
nen Lebensstandard, konnte ihn jedoch selbst nur nach
strengen Regeln genießen. Einfach mal fünfe gerade sein
lassen – undenkbar für ihren überkorrekten Gatten. Aber
das war ja auch ganz schön, er war eben durch und durch
prinzipientreu und verlässlich.

Er war immer ein zuverlässiger Familien-Versorger ge-
wesen – und ein guter Vater. Er hatte mit Milo auf dem Fuß-
ballplatz gebolzt, in der Werkstatt mit ihm gebastelt und war

Maja
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ihm männliches Vorbild und Orientierungsfigur gewesen.
Und Nala hatte er das Gefühl gegeben, ein hübsches Mäd-
chen und später eine begehrenswerte Frau zu sein.

Während draußen die Wiesen und Äcker vorbeiflogen,
gingen Maja Bilder von den vielen Familienspiele-Abenden
mit Canasta und Mensch-ärgere-Dich-nicht durch den Kopf.
Robert hatte den Kindern Schwimmen beigebracht und sie
nachts von ihren ersten Partys abgeholt. Er hatte zwar im-
mer erst abends, nach der Arbeit, oder am Wochenende Zeit
für seinen Nachwuchs gehabt, dann aber konzentriert,
wenn auch mitunter sehr streng in Bezug auf ihre Schulno-
ten.

Und das Geld, das er nach Hause brachte, hatte den Kin-
dern Markenklamotten, Mofas und Skiurlaube ermöglicht.

Ein Bilderbuchvater, dachte Maja zärtlich und schaute
ihn liebevoll an.

Sie war immer stolz darauf gewesen, »mein Mann« sa-
gen zu können. Das klang so gesellschaftlich integriert und
angekommen. Sie, ihre Kinder, ihr Mann – eine Festung der
Rechtschaffenheit. Ob diese Trutzburg sie wirklich glück-
lich machte, hatte sie sich nie gefragt.

Der Shuttle ratterte Richtung Hindenburgdamm. Robert
las eine Zeitung, Maja guckte aus dem Fenster. Es war Mitte
Juli, ein milder Sommertag mit klarem blauen Himmel.
Äsende Schafsherden, Solarfelder und die letzten einsamen
Höfe zogen vorbei, bevor sich hinter dem Deich die Nordsee
erstreckte.

Sylt … Schon seit über 20 Jahren verbrachten sie jeden
Sommer zwei bis drei Wochen auf der den Deutschen liebs-

17



ten Insel. Hier hatte Nala Reiten gelernt – und Milo Kitesur-
fen. Robert hatte wichtige berufliche Kontakte geknüpft,
und sie selbst hatte sich immer wieder neu in den über ein
Dutzend verschiedenen Ferienwohnungsküchen arrangiert,
in denen sie ihre Familie ununterbrochen mit Mahlzeiten
versorgt hatte. Majas Urlaubstage hatten im Wesentlichen
aus Einkaufen und Kochen bestanden, aber das hatte ihr
nichts ausgemacht. Im Gegenteil: Sie fühlte sich dadurch
unentbehrlich und gebraucht.

Doch nun waren die Kinder groß und aus dem Haus,
und das »Empty-Nest-Syndrom« wurde nur durch Mika ge-
mildert, die aber in die Wenningstedter Ferienwohnung, in
die sie seit drei Jahren fuhren, ja leider nicht mitkommen
durfte. Haustiere waren dort nicht erlaubt, was Robert na-
türlich sehr recht war …

Der Zug ratterte durch die offene Nordsee. Links und
rechts der Gleise leckte das Meer am Damm. Maja ließ sich
durch die Scheibe die Sonne aufs Gesicht scheinen und
schloss die Augen.

Sie war jetzt 52. Ihre einstigen Träume hatte sie schon
lange aufgegeben. Ihr Lebensinhalt und -sinn waren ihre
Kinder gewesen. Nun ging es nur noch ums Durchhalten.
Sie trank zu viel Wein. Damit war jeder Abend schön, denn
jedes Glas garantierte ein leichtes, beschwingtes Glücksge-
fühl. Doch sollte das die kommenden 30 Jahre, die sie statis-
tisch noch erwarten konnte, so weitergehen?

Sie hatte als Illustratorin gearbeitet und ihren Job wegen
der Kinder an den Nagel gehängt. Mit über 50 war es so
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gut wie unmöglich, wieder einzusteigen. Und wenn sie ganz
ehrlich war, war sie auch viel zu faul dazu …

Ein lautes Quietschen riss sie aus ihren Gedanken. Der
Zug bremste ab, verlangsamte die Fahrt und blieb schließ-
lich ganz stehen. Genervt ließ Robert die Zeitung sinken
und schaute über seine Lesebrille.

»Das darf doch nicht wahr sein!«, motzte er. »Wann krie-
gen die das mit dieser elenden Strecke endlich mal in den
Griff ?« Er ließ sein Fenster runtersurren und streckte den
Kopf heraus, um die Lage zu checken.

»Wollen wir eigentlich gleich einkaufen – oder laden wir
erst aus?«, versuchte Maja ihn abzulenken. Denn Robert
hatte eine starke Aversion gegen ungeplante Ereignisse. Sie
hatten zwar nicht die geringste Zeitnot, aber er duldete ein-
fach keine Unprofessionalität. Und er hasste es, sich zu ver-
späten.

»Wir machen es wie immer, Maja!«, zischte Robert. »Wie
sollen wir die Einkäufe denn sonst im Auto unterbringen?«
Ungeduldig hielt er wieder den Kopf aus dem Fenster.

»Kannst du dich nicht mal entspannen?«, schlug Maja
vor. »Der Zug bleibt jedes Jahr an dieser Stelle stehen – und
du regst dich jedes Mal wieder darüber auf!«

»Ja, weil die Bahn überhaupt keine Fortschritte macht!«,
schnaubte Robert. »Wie kann denn so etwas sein?« Er trom-
melte mit den Fingern auf dem Lenkrad herum. »Und ich
BIN entspannt!«, ließ er Maja wissen und verschwand wie-
der hinter seiner Zeitung.

»Ist klar«, murmelte Maja und schloss wieder die Augen.
Wie schön wäre es jetzt, klassische Musik zu hören, sich ei-
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nen leichten Schwips anzutrinken – und sich zu küssen …
Huch?? Die Vorstellung war Maja einfach so ins Bild ge-
rutscht. Was war denn mit ihr los? An Sex hatte sie schon
ewig nicht mehr gedacht – und ans Küssen oder Zärtlichkei-
ten schon gar nicht … Vermutlich lag ihr Tagtraum an den
aufgeregten Erzählungen ihrer besten Freundin Beate, die
dank eines Online-Portals gerade eine heiße Affäre mit ei-
nem jüngeren Mann begonnen hatte. Seit Tagen schwärmte
sie Maja am Telefon atemlos von dessen erotischen Qualitä-
ten vor. Maja hörte sich die detailgenauen Beschreibungen
erst belustigt, dann zunehmend neidischer an.

Sie schaute zu Robert herüber und studierte sein mar-
kantes Profil, das nach gängigen Maßstäben als ziemlich at-
traktiv galt. Würde sie für ihn jemals wieder solche Gefühle
entwickeln, wie Beate sie beschrieb? Hatte sie die überhaupt
jemals für ihn empfunden?

Früher, in ihrer Anfangszeit, waren sie in seinem schma-
len Bett oft in Löffelchenstellung aneinandergekuschelt ein-
geschlafen. Er an ihrem Rücken, sie in seinen Armen. Maja
erinnerte sich, dass sie die Wärme und den Schutz seines
Körpers damals immer sehr genossen und sich behütet und
geborgen gefühlt hatte.

Heute schliefen sie in einem Kingsize-Bett auf megateu-
ren Einzelmatratzen, und die Besucherritze verhinderte zu-
verlässig jede Annäherung. Der Spalt zwischen den beiden
Matratzen war zwar nur sehr schmal, aber gefühlt dennoch
so tief, dass ihre Körper sich beim Liegen oder Einnicken
seit Jahren nicht mehr berührt hatten.

Robert schlief zudem in einem seiner zahlreichen, pe-

20



nibel gebügelten und bis oben zugeknöpften Pyjamas – und
Maja in Slip und überlangem Schlaf-T-Shirt. Ihre Körper wa-
ren genauso verhüllt wie ihre Libido.

Maja schaute ihren Zeitung lesenden Ehemann an. Sie
vermisste ihn, obwohl er neben ihr saß. Ihr fehlte das »Wir«.
Sie lebten nur noch nebeneinanderher, waren keine Einheit
mehr. Das »Wir« war irgendwo auf der Strecke geblieben.

Vielleicht sollten sie mal eine Paartherapie machen, um
ihre Libido wieder anzukurbeln? Eine Sexkursion bei einer
Sexualberaterin? Aber wollte sie das überhaupt? Sie hatte
den Sex mit Robert – nach einem erschöpfenden Tag mit
Haushalt und Kindern – zunehmend als anstrengend emp-
funden und war im Grunde froh, dass ihr Liebesleben kom-
plett eingeschlafen war.

Der Zug setzte sich wieder in Bewegung. Um auf andere
Gedanken zu kommen, griff Maja in ihre Handtasche,
kramte einen Block plus Kuli hervor und begann, eine Ein-
kaufsliste zu schreiben. Zu ihren jährlichen Urlaubsritualen
gehörte stets ein komplett spaßbefreiter Großeinkauf im
Supermarkt am ersten Urlaubstag, damit sie sich in den
nächsten zwei Wochen nicht weiter mit Einkäufen beschäf-
tigen mussten.

Als sie in Westerland angekommen waren, fuhren sie
vom Zug, sausten Richtung Wenningstedt, bogen in die
kleine Sackgasse namens Dünenstraße ein, an deren Ende,
direkt vor dem beeindruckenden Westküsten-Dünenkamm,
ihr Ferienhaus lag – und trauten ihren Augen kaum: Auf den
beiden zum Haus gehörenden Parkplätzen standen eine
fette schwarze Harley – und ein ziemlich schrottreifer, mit
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Blumen bemalter VW-Bus! Für Roberts SUV war kein Platz
mehr.

Fassungslos parkte er den Wagen am Straßenrand und
stellte den Motor ab. Sie sah, wie die Zornesfalten sich auf
Roberts Stirn zusammenzogen, und wusste, was gleich pas-
sieren würde. Doch zu ihrer großen Verblüffung passierte
etwas ganz anderes: Kaum dass Robert ausgestiegen war,
schob sich die Tür des VW-Busses auf, und ein freudestrah-
lender dickbäuchiger, kleiner Mann mit Glatze, neonfarbe-
nem T-Shirt und bunten Shorts trat heraus. Er trug das ver-
mutlich geschmackloseste Outfit der Insel, stellte Maja
amüsiert fest.

Doch statt den dicken Zwerg mit einem Wutanfall zu
überschütten, glättete sich Roberts Stirn, er schritt freudig
auf ihn zu und schüttelte ihm die Hand.

»Bernd!«, rief er aus. »Ihr seid schon da? Wie schön!«
Maja glaubte, sich verhört zu haben. Das war der sagen-

umwobene Bernd Simon?? Roberts viel gelobter Kollege?
Er sah aus wie ein farbenblinder Imbissbudenbetreiber, der
deutlich zu viele seiner fettigen Pommes selbst gegessen
hatte!

»Maja-Schatz! Steig doch mal aus, und begrüße meinen
Kollegen!«, rief Robert launig in Richtung SUV.

»Maja-Schatz!« Ging es noch? Maja hasste es, wenn er so
jovial tat, obwohl er nicht die geringste Lust auf den gemein-
samen Urlaub mit seinem Kollegen hatte. Aber er war halt
ein superdisziplinierter Profi – und in jeder Situation souve-
rän.

Maja stieg aus und ging zu den beiden Männern. »Hallo,
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Maja, freut mich sehr, dich kennenzulernen«, sagte Bernd
und gab ihr seine überraschend weiche Hand. Er war stäm-
mig und muskulös und erinnerte körperlich an Axel Prahl,
den Kommissar aus dem Münsteraner Tatort, der immer an
der Seite von Jan Josef Liefers spielte. Seine braunen Augen
schmunzelten sie an. Sein Lächeln war unleugbar sympa-
thisch, deshalb beschloss Maja, seine Statur und sein Outfit
höflich zu ignorieren.

»Freut mich auch sehr«, presste sie hervor und schaute
sich irritiert um. »Ist deine Frau gar nicht mitgekommen?«

»Meine Freundin, meinst du«, korrigierte Bernd sie. »Ich
bin nicht verheiratet.«

»Oh, sorry, ich dachte …«, stammelte Maja.
»Kein Problem, kannste ja nicht wissen!« Er schaute ihr

sehr direkt in die Augen. Maja wich seinem Blick aus.
»Karin??«, rief er laut und drehte seinen Kopf Richtung

Haus. »Kommst du mal?«
Die Haustür öffnete sich, und eine schlanke, durchtrai-

nierte Frau Ende 20 trat heraus. Sie trocknete sich die Hände
an einem Geschirrhandtuch ab und fuhr sich schnell durch
ihren braunen strubbeligen Kurzhaarschnitt, während sie
auf sie zukam.

»Entschuldigt, ich hab euch gar nicht kommen sehen«,
lachte sie und reichte Maja die Hand. »Ich bin Karin!«

Sie trug abgewetzte Jeans, Flipflops und ein blaues
T-Shirt ohne BH. Robert bekam Stielaugen, die er kaum ver-
bergen konnte, als sie auch ihm die Hand schüttelte.

»Wir sind schon seit zwei Tagen hier«, erklärte Bernd.
»Wir wollten das Wochenende noch mitnehmen.«
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Robert hatte die Ferienwohnung, wie immer, erst ab
Montag gebucht, um den regelmäßigen Wochenendstau an
der Niebüller Shuttle-Verladestation zu vermeiden. An
schlechten Tagen standen die Urlauber dort nämlich bis zu
sechs Stunden.

»Standet ihr gar nicht im Stau?«, fragte Robert dem-
entsprechend verblüfft.

»Nein, wir sind mit der Fähre gekommen«, strahlte
Bernd. »Die Fahrt nach Rømø war einfach herrlich! Ich bin
auf der Harley durch Wiesen und Felder geknattert, und Ka-
rin ist mit dem Bully hinterhergebraust.«

»Auch die Überfahrt war wunderschön«, ergänzte Karin
schwärmend. »Das weite Meer, der blaue Himmel – und die
immer näher kommende Insel …«

»Und die Matjesbrötchen waren auch nicht schlecht«,
schwelgte Bernd und strich sich dabei genüsslich über sei-
nen Bauch, wodurch sich sein T-Shirt hochschob und den
Blick auf üppige Behaarung freigab.

Robert drehte pikiert den Kopf zur Seite. Maja konnte
sich nicht erinnern, dass ihrem Gatten jemals ein Klei-
dungsstück verrutscht wäre und nackte Haut freigegeben
hätte. Die optische Entgleisung seines Kollegen musste un-
erträglich für ihn sein. Sie grinste. Innerlich.

»Mensch, jetzt stehen wir hier rum und quatschen euch
zu, obwohl ihr bestimmt von der Fahrt total erschöpft seid«,
rief Karin plötzlich, legte überraschend den Arm um Majas
Schultern und schickte sich an, sie ins Haus zu bugsieren.
»Kommt doch mit rein, ich habe gerade frischen Eistee ge-
macht!«
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»Oder willste lieber ein Bier?«, stupste Bernd Robert
kumpelhaft in die Seite. »Bist ja jetzt schließlich im Urlaub!«

»Nein danke!«, presste Robert schmallippig hervor.
»Sehr freundlich! Wir laden nur kurz die Koffer aus und fah-
ren dann einkaufen.«

»Echt jetzt? Wollt ihr nicht erst mal ankommen?« Bernd
schien ehrlich verblüfft. »Na, wie ihr wollt, ihr seid ja er-
wachsen«, grinste er dann und legte seinen Arm um Karin,
die Maja inzwischen wieder freigegeben hatte.

»Aber dann lasst uns doch heute Abend wenigstens zu-
sammen grillen«, schlug Karin vor und tätschelte Bernds
Hintern.

»Genau«, strahlte der begeistert. »So jung kommen wir
schließlich nicht mehr zusammen!«

Der Uralt-Kneipenspruch musste ihrem kultivierten,
hochintellektuellen Mann fast körperliche Schmerzen berei-
ten, fürchtete Maja.

»19 Uhr?«, schlug Karin vor.
»Gerne!«, rief Maja, bevor Robert die Absage ausspre-

chen konnte, die ihm sichtlich auf der Zunge lag. Sie hatte
nicht die geringste Lust, schon am ersten Urlaubstag zu ko-
chen, und auf ein schweigsames Restaurantmahl mit ihrem
übellaunigen Gatten war sie auch nicht besonders scharf.

»Prima!«, freuten sich Karin und Bernd.
»Soll ich euch ausladen helfen?«, bot Bernd an.
»Nein danke, das schaffe ich schon«, knurrte Robert.
»Wie du meinst.« Bernd hob erstaunt die Hände und

zuckte mit den Schultern.
»Bis nachher dann!«, rief er, winkte und schlenderte hin-
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ter Karin zurück ins Haus, aus dem kurz darauf ein spitzer,
lachender Kieks-Schrei ertönte. Es klang sehr vergnügt,
fand Maja. In ihrer Fantasie hatte Bernd sich seine Freundin
gerade über die Schulter geworfen und war mit ihr die
Treppe hoch ins Schlafzimmer gestürmt, um über sie herzu-
fallen.

»Maja!!«, rief Robert ungeduldig mit scharfer Stimme.
»Wo bleibst du denn!! Träumst du? Ich habe dich jetzt schon
zum zweiten Mal gebeten, die Haustür aufzuschließen!«
Empört stand er mit ihren Koffern vor der Eingangstür.

»Ich komm ja schon«, murmelte Maja und setzte sich in
Bewegung.
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Wie hatte Maja nur fürs Grillen zusagen können? Er hätte
sie dafür würgen können! Nichts lag ihm ferner, als mit die-
sem Vollproll und seiner BH-verweigernden Freundin den
Abend bei verkohltem Grillgut zu verbringen. Er ernährte
sich schließlich ausgesprochen bewusst, nahm nach 18 Uhr
keine Kohlenhydrate mehr zu sich, aß wenig Fleisch, dafür
viel Fisch und Gemüse. Und: Er achtete penibel darauf,
möglichst wenig und möglichst salzarm zu essen, um seine
Figur zu halten und seine Gesundheit nicht zu gefährden.

Sich figürlich so gehen zu lassen, wie Bernd es offen-
sichtlich tat, war ihm vollkommen zuwider. Disziplinlosig-
keit war eines der Laster, die Robert am meisten verachtete,
denn sie war für ihn der Anfang des persönlichen Nieder-
gangs. Karl Lagerfeld hatte vollkommen recht mit seiner Be-
hauptung, wer Jogginghosen trüge, hätte die Kontrolle über
sein Leben verloren. Bernd hatte zwar keine Jogginghosen
an, aber ein fürchterliches T-Shirt und geblümte (!) Shorts.
Auch für Herrn Lagerfeld wäre diese Art optischer Folter si-
cher kaum zu ertragen gewesen!

Robert
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Aufgebracht schmiss Robert im Dachgeschoss-Schlaf-
zimmer die Koffer aufs Bett.

Dass Maja in den letzten Jahren immer mehr Hüftgold
angesetzt hatte, ohne etwas dagegen zu unternehmen,
machte ihm schon genug zu schaffen. Doch darüber konnte
er gerade noch gnädig hinwegsehen, denn vermutlich lag es
ja an ihren Hormonen, den Wechseljahren – das hatte er zu-
mindest gelesen. Sie aß jedenfalls nicht sehr viel mehr als er.

Sexuell stimulieren konnte ihn ihre Figur allerdings
schon lange nicht mehr. Das erschlaffende Bindegewebe,
das Cellulite an ihren Oberschenkeln, etwas weniger pralle
Brüste und sogar ein kleines Bäuchlein zur Folge hatte, törn-
ten ihn eher ab als an. Außerdem lag sie sowieso meist steif
wie ein Brett im Bett, wenn er sich auf ihr abarbeitete. Ver-
mutlich war sie mit den Jahren frigide geworden oder so et-
was – wer verstand schon die Frauen?

Die knabenhafte Figur dieser Karin dagegen! Robert
wischte sich den Schweiß von der Stirn, den das Koffer-
schleppen verursacht hatte. Ihr praller, apfelförmiger Busen
hatte ihm schon gefallen …

So ein Quatsch, schimpfte er mit sich selbst. Er war ein
glücklich verheirateter Mann und hatte seine Frau noch nie
betrogen. Na gut, außer diesen ein, zwei Malen mit betrun-
kenen Kolleginnen auf Geschäftsreisen – aber das war ja
nichts Ernstes gewesen.

Robert schritt die Treppe hinab.
Oder waren es vier- oder fünfmal gewesen? Egal jetzt, er

war sich sowieso nicht mehr sicher, ob seine Standfestigkeit
noch so verlässlich war wie früher. In letzter Zeit war seine
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